
Zeitschrift: Der Freidenker [1927-1952]

Herausgeber: Freigeistige Vereinigung der Schweiz

Band: 19 (1936)

Heft: 8

Artikel: Missionare auf Südseeinsel

Autor: [s.n.]

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-408690

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften auf E-Periodica. Sie besitzt keine
Urheberrechte an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in
der Regel bei den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Das Veröffentlichen
von Bildern in Print- und Online-Publikationen sowie auf Social Media-Kanälen oder Webseiten ist nur
mit vorheriger Genehmigung der Rechteinhaber erlaubt. Mehr erfahren

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les
éditeurs ou les détenteurs de droits externes. La reproduction d'images dans des publications
imprimées ou en ligne ainsi que sur des canaux de médias sociaux ou des sites web n'est autorisée
qu'avec l'accord préalable des détenteurs des droits. En savoir plus

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. Publishing images in print and online publications, as well as on social media channels or
websites, is only permitted with the prior consent of the rights holders. Find out more

Download PDF: 28.11.2025

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-408690
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/terms?lang=en


Nr. 8 UER FREIDENKER 61

Religion zum Teil unschädlich gemacht. Auch auf politischem
und sozialem Gebiet tritt die antireligiöse Propaganda keinem
unvorbereiteten Gegner gegenüber; die katholische und
protestantische Kirche sind dabei der russischen weit überlegen».

Gewiss wird die Kirche versuchen, wirksame Argumente
auch gegen die Sexualreform zu entdecken. Doch sie dürfte
damit wenig Glück haben. Denn es ist zu offensichtlich, dass
die meisten Menschen den Sexualakt zum Zwecke des
Lustgewinns ausüben und nicht — als Mittel zur Fortpflanzung.
Der aussereheliche Verkehr gewinnt immer mehr an
praktischer Bedeutung trotz seiner «Sündhaftigkeit». Insbesondere
die Jugend können wir gegen eine lebensfeindliche Lehre
mobilisieren, indem wir zeigen, warum die Sexualität von der
Religion so sehr verpönt wurde und noch wird. Die Religion
hat die Aufgabe, sexuelle Energien überzuleiten in
weitabgewandte Ekstasen, natürliche Brunst in religiöse Inbrunst.
Darin liegt ihre politisch-reaktionäre Bedeutung. Wir
Freidenker werden uns aber mehr als bisher mit dem Problem
«Religion und Sexualität» befassen müssen, wenn wir unsere
Aufgabe in den heutigen, wirtschaftlich und politisch stark
\ eränderten Verhältnissen voll und ganz erfüllen wollen.

Missionare auf Südseeinseln.
Unter diesem Titel schreibt Hassoldt Davis (Boston) :

Die Südseeinseln bieten heute das merkwürdigste Beispiel
dafür, wie Menschen sich Vorrechte anmassen, die — eben
im Sinne dieser Menschen — Gott vorbehalten sind. Alles,
was den Inselbewohnern lieb und teuer war, haben die Ueber-
bringer des «christlichen Evangeliums» ihnen genommen. Ihre
Kunst wurde verdammt, weil sie Gott beleidige, ihre von
ihnen verehrten Vorfahren verwies man in die Hölle, ihre
Lieder und Tänze verbannte man als unsittlich, zuweilen verbot

man ihnen gar die üppigen Früchte des Landes, weil sie
die «Faulheit» begünstigten. Der Missionar ist gleichsam die
Schlange im polynesischen Garten Eden gewesen, da er die
Eingeborenen die Scham lehrte und alles mögliche zur «Sünde»

machte, was einem einfachen Volk als natürlich erschien.
Man kannte dort bis dahin nur eine ' Sünde — das Glück
seiner Mitmenschen zu stören.

Die Zwangsbekehrung hat in Polynesien überall zu grösster

Verwirrung geführt. In den Augen der Eingeborenen ist
nur eine Form des Gottesdienstes an die Stelle eines anderen
gesetzt worden. Die hölzernen «Tikis» und «Togogs» der
Insulaner sind abgeschafft worden und an ihrer Stelle muss das

Bild des gemarterten Christus verehrt werden. Menschenfresserei

ist verboten, aber beim heiligen Abendmahl wird Gottes

Leib gegessen und Gottes Blut getrunken. Die Vorstellung
der Insulaner von der Entstehung der Welt, die einst für ihr
Auffassungsvermögen durchaus genügte, wird jetzt mit einer
vielfältigen Schöpfungsgeschichte vermengt. Ihre Götter, die
sich auf normale Weise fortpflanzten, werden durch die ihnen
unfassbare Geburt Jesu als schamlos getadelt. Die Eingeborenen

bekommen Furcht vor der Hölle, der Liebe, dem
Sonnenlicht und sie glauben an nichts mehr mit voller
Ueberzeugung.

Ueber 8000 Kilometer inselbetupften Meeres hin ist es

überall das gleiche. Die Polynesier, Melanesier, Mikronesier,
Malaien sind sämtlich von ihrer angeborenen Lauterkeit durch
die Missionare abgelenkt worden, die jeden Menschen • nach
einem bestimmten Modell ummodeln wollen.

Zuerst wurden sie in Ozeanien herzlich willkommen
geheissen, grosszügig mit Ländereien bedacht, um die sie
baten, und mit einer Höflichkeit und Duldsamkeit angehört, wie
man sie nie zuvor unter Wilden angetroffen hatte. Doch nie
handelten sie nach der Erkenntnis, dass Gott, der alles
bestimmt, den Eingeborenen das vollkommene Klima, die herrliche

Naturumgebung und die Leichtigkeit des Lebens ge¬

schenkt haben könnte, weil er Wohlgefallen an ihnen hatte.
Den Missionar als Geschäftsmann, der in Erlösung Handel

treibt, kann man nicht bewundern; den Missionar als Wohltäter

muss man beklagen. Er weiss, dass das beste Mittel,
die gutwilligen Einwohner zu umwerben, darin besteht, ihnen
Unterhaltung zu bieten, sie klangvolle «Hymnen» brüllen zu
lassen, sie mit Redekunst zu erregen, für die sie eine natürliche

Vorliebe haben, und ihren Ehrgeiz anzustacheln, wenn
es schliesslich um nichts anderes geht als um — Geldsammlungen.

(Aus «Die Wahrheit», Prag.)

Zeitspiegel.
Basler Nachrichten. — 17. 2. 36. — Mexico. Das Episkopat

von Mexico hat an die Episkopate der Vereinigten Staaten,
Englands, Spaniens, Südamerikas und der Philippinen ein
Schreiben gerichtet mit der Bitte, im Monat März an St.
Joseph Gebete zu richten, an den «Patron der Universal-Kirche,
um ihn um die wahre Freiheit für die Kirche Mexicos» zu
bitten. Das Schreiben erklärt, dass Nichts von menschlicher
Seite unternommen werden könne, um der Verfolgung Einhalt
zu gebieten, und darum sei es notwendig, um göttliche Hilfe
zu flehen. «Die einzige Lehre, die zugelassen ist, ist atheistisch
und antisozial.» In 6 Staaten seien die Kirchen geschlossen:

Tabasco, Colima und Campeche seien Gesetze erlassen
worden, durch die die Priester gezwungen würden, sich zu
verheiraten. — (Und alles das duldet der Eine Allmächtige
Gott der Christen, Mohammedaner und Juden.)

Bund. — 17. 2. 36. — Die Sanktionen beeinflussen den
Wunderglauben. Rom. Die Sanktionen werden auch auf
kirchlichem Gebiet Rückwirkungen haben. Die Zahl der kranken
Pilger, die in den letzten Jahren Lourdes besuchten, wird
dieses Jahr beträchtlich weniger hoch sein. Der Organisa-
tionsausschuss veranstaltete nur eine einzige Pilgerfahrt. Die
Gläubigen werden statt nach Lourdes nach dem italienischen
Wallfahrtsort Santa Casa di Loretto geleitet.

Tagesanzeiger. — 26. 3. 36. — Ein Dorf glaubt an
Weltuntergang. In einem slowakischen Dorf haben die Bauern
aufgehört zu arbeiten. Auf den Feldern stehen verlassene
Ackergeräte, das Vieh in den Ställen verwahrlost, und die
Menschen singen von früh bis spät fromme Lieder. Sie
erwarten nämlich den Welluntergang. Nichts vermag sie aus
ihrer tiefen Niedergeschlagenheit zu befreien. Sie haben mit
dem Leben abgeschlossen mid bereiten sich aufs Jenseits vor.
Jetzt hat sich die Polizei der Sache angenommen und festgestellt,

dass vor kurzer Zeit ein Wanderprediger die Gemeinde
aufgesucht und den Gläubigen den kurz bevorstehenden
Weltuntergang prophezeit hat. Um seinen Worten mehr
Durchschlagskraft zu geben, zeigte er den Bauern einige Bibelstellen.

Das gedruckte Wort war ihnen heilig. Sie schleppten
Naturalien und Geldgeschenke in grossen Mengen herbei und
baten den Missionar, für ihr Seelenheil zu beten. Wie sich
herausstellte, war der Missionar ein Schwindler, der es darauf

abgesehen hatte, die Bewohner des weltverlassenen Dorfes

zu schröpfen. Die Polizei ist ihm jetzt auf der Spur.

Bund. — 26. 3. 36. — Das Schächtverbot in Polen
angenommen. Rabbiner Rubinstein: Die jüdische Bevölkerung
werde dem Gebot ihrer Religion nicht untreu werden und eher
auf den Fleischgenuss verzichten. — (Die Juden in Polen be-
helfen sich jetzt mit Fisch und Geflügel, deren Preise schon
in die Höhe geschnellt sind.) — Zürcher Bibel: Ersticktes
bedeutet, das Fleisch von Tieren, die umgekommen waren,
ohne dass man ihr Blut hatte herauslaufen lassen (wie es
beim Schächten geschieht). Im Blut ist (3. Mos.) die Seele
und deshalb gehört es nach jüdischem Glauben Gott und darf
nicht von Menschen genossen werden, weder für sich allein,
noch im Fleisch!' —
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